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Mit diesem Beitrag schließe ich die Artikelserie über die organisierte Aquaristik meiner Heimatstadt 
Gotha ab. Weil es um den Zoofachhandel gehen soll, lassen Sie mich beginnen mit einer Erinnerung 
an das, was ich über meinen Eindruck als Kind von der damaligen einzigen Zoohandlung in Gotha 
bereits im ersten Beitrag der Serie geschrieben habe. Allgemein waren Importe von Aquarien- und 
Terrarientieren wegen der knappen Devisen der DDR höchst selten. In den 60er-Jahren konnten 
anfangs noch etliche Tiere in geringer Zahl eingeführt werden. Es gab nur wenige Enthusiasten unter 
den Zoohändlern, die viel Geld ausgaben für importierte Papageien, Krokodil-Babys, allerlei andere 
Reptilien, skurrile Welse und imposante Brackwasserfische. Einer davon war der 1924 in Fröttstedt bei 
Gotha geborene Wolfgang Kestner. Er übernahm am 25. Mai 1965 die vormals Zoo Böhlke genannte 
Handlung in der Gothaer Gutenbergstraße. 

Kestners Zoogeschäft war für mich als Schüler ein kleines Paradies. Ich beschrieb meine Emotionen 
im ersten Teil, aber während ich diese Zeilen hier schreibe, steigt mir wieder der Duft von Anis-Vogel-
sand und der Geruch der kleinen Weißpinseläffchen, Callithrix jacchus, in die Nase, eine Erinnerung, 
die ich wohl nie loswerde und die ich mit den schönsten Kindheitsmomenten für mich verbinde. Kest-
ner hatte nahezu genau so viele Tiere in seinem kleinen Laden, die er als unverkäuflich deklarierte, wie 
verkaufbare. Das zeigt, wie sehr er diese Tierkollektion ins Herz geschlossen hatte. Und es gab weit 
und breit keine weitere Zoohandlung, die so viele besondere Tiere hatte. Und er pflegte gute Beziehu-
ngen zu Züchtern. In der Harz-Stadt Wernigerode lebte damals Gerhard Kugenbuch, einer der besten 
Molch- und Salamanderzüchter – nahezu unerreicht bis heute in der Vielzahl seiner Nachzuchten be-
sonders seltener und schwierig zu haltender Schwanzlurche. Von ihm hatte Kestner mehrere Raritäten 
als Nachzuchttiere erworben, darunter Erzsalamander, Aneides aeneus, und mehrere Feuerbauchmol-
charten der Gattung Cynops. Bald zog er mit seinem Geschäft ins Nachbargebäude um und hatte 
wesentlich mehr Platz zur Verfügung.



In diesem Gebäude der Gothaer Guten-
bergstraße befand sich die Tierhandlung 
Zoo-Kestner

Erzsalamander, Aneides aeneus, aus der Zucht von Gerhard Kugenbuch

Kugenbuch und Kestner waren, wie viele der besten Züchter und Tierhalter damals, introvertierte Men-
schen. Sie nahmen nicht am Vereinsleben teil. Deshalb bekam Wolfgang Kestner auch nicht die Na-
chzuchten der Mitglieder des Gothaer Aquarienvereins. Diese wurden auf den Fischbörsen des Vereins 
verkauft oder an den in Berlin ansässigen Großhandel Zoologica. Der noch als privater Züchter tätige 
Kurt Koch hatte kaum noch Verbindung zum Aquarienverein. Er verkaufte nur, was er selbst in sein-
en Aquarien gezüchtet hatte. Doch die Gothaer Aquarianer waren nach wie vor sehr gute Züchter, so 
dass Fischbörsen und Zoologica-Großhandel nicht ausreichten, um alle Jungfische abzusetzen. Einer 
von ihnen, Friedhelm Amberger, der schon beim Wiederaufbau des alten Freilandaquariums nach dem 
Krieg eifrig mitgewirkt hatte, wollte sich wirtschaftlich selbstständig machen. Das war nicht einfach 
wegen der vielen Formalitäten und Beschränkungen in der DDR. Doch es gelang ihm, indem er am 1. 
Januar 1967 eine früher existierende, doch nie wirklich nennenswerte Zoohandlung vom Vorbesitzer 
Paul Wettwer übernahm und an einem anderen Ort als neues Geschäft eröffnete.

Kopfbogen vom Zierfischhaus Thüringen Kurt Koch



Kurt Koch betrieb seine Fischzucht in der Roseggerstraße 6

Amberger war ein lauter, quirliger, stets mit irgend etwas beschäftigter Mann. Er, seine Frau und die 
fast erwachsenen Kinder waren stets mit in seiner Zoohandlung, die sich ausschließlich auf den 
Verkauf von Aquarienfischen und deren Futter spezialisiert hatte. Als Vereinsmitglied bekam er die 
Nachzuchten der Gothaer Aquarianer und hatte damit ein gutes Standardsortiment. Sein Geschäft 
befand sich in der Querstraße, ungefähr drei Gehminuten entfernt von Kestners Zoohandlung in der 
Gutenbergstraße. Die beiden buhlten um ihre Kunden und nahmen es übel, wenn man von der einen 
zur anderen Handlung wechselte, um nachzusehen, ob die Fische dort besser oder die Preise nied-
riger waren. So war es wieder einmal eine Konkurrenz, die das Niveau, das Angebot und die Preise 
optimierten. Und beide hatten ihr Auskommen, die Introvertierten gingen zum ruhigen Kestner, die 
plauder- und kontaktfreudigen fanden sich bei Amberger ein. Ich war bei beiden und bekam man-
chmal zornige Worte dafür, doch ich sagte stets, dass ich mich für die Tiere, fürs Hobby interessiere, 
nicht für die Besitzer der Geschäfte, und dafür standen beide mit einem guten Niveau.



In diesem Gebäude der Gothaer Querstraße befand sich die Aquarienhandlung Amberger

Wenn ich nun über die Aquarientechnik in der DDR-Zeit schreibe, muss ich ein paar allgemeine Be-
merkungen voraus schicken. Die sozialistische Wirtschaft war nie stark, weil weder Rohstoffe, noch 
genügend internationale Kontakte zur Verfügung standen. Was man in den Betrieben an Maschinen 
und Werkzeugen hatte, war meist aus der Vorkriegszeit übrig geblieben, oft nur notdürftig repariert 
oder behelfsmäßig geflickt. Ein bisschen war es damals so, wie man es heute auf Kuba sieht. Die Zeit 
schien bezüglich der Technik stehengeblieben zu sein. Auch den Aquarianern und Terrarianern ging es 
so. Viele hatten ihre Heizungen, Belüftungspumpen und Lampen über viele Jahre erhalten, sorgsam 
gepflegt und weiter genutzt. Es blieb ja gar nichts anderes übrig.

In den 70er- und 80er-Jahren war die Mehrzahl dieser Geräte und Utensilien zu alt und verschlissen. 
Man musste sich selbst helfen. DDR-Bürger galten damals als die Weltmeister der Improvisation. Wir 
konnten aus den primitivsten Resten Erstaunliches bauen. Hier ein Beispiel: Wir brauchten im Aquar-
ienverein für eine Anlage mit mehreren Becken eine Pumpe mit einfachem Innenfilter. Einer hatte einen 
ausgedienten Plattenspieler, ein anderer ein leicht gehendes Fahrrad-Tretwerk mit Pedalen. Beides 
wurde nun mit einem Gummiriemen miteinander verbunden, der Plattenspieler-Motor trieb über einen 
Gummiriemen das Tretlager an. Die sich nun bewegenden Pedale bedienten zwei Presszylinder wie 
die Pleuelstangen bei einer Dampfmaschine. So konnte Luft gepresst werden, wie aber sollte der Filter 
aussehen? Nach dem Beispiel der in der westlichen Welt längst gängigen Schaumstoff-Innenfilter 
haben wir so etwas ähnliches nachgebaut. Ein paar alte Rohre, die wir bis zu den Aquarien aneinander 
fügen konnten, gab es glücklicherweise. Aber der Schaumstoff? Einer arbeitete auf einer Baustelle, wo 
man gerade Dämmmaterial angeliefert hatte. Er brachte Reststücke davon mit. Wie konnten wir aber 
diese Stücke an den Röhren anbringen? Einer kam auf die Idee, die Schaumstoffstücke mit Wasser zu



Selbst gebaute Zucht- und Hälterungsanlagen waren typisch für die DDR-Zeit

Ganz ähnlich ging es bei den Einrichtungen für die Hälterung von Lebendfutter, dessen Zucht und 
auch dessen Fang zu. Manchmal denke ich, dass aus den einfallsreichen Aquarianern von damals 
heute gute Ingenieure geworden wären. Natürlich ging nicht alles glatt und mancher Unfall passierte 
auch, insbesondere bei solchen Experimenten wie einer Unterwasserlampe. In einer Glasröhre wurde 
eine schlanke Glühbirne eingeführt und hinter einer dekorativen Wurzel im Aquarium ins Wasser ge-
lassen. Die Glühlampe wurde aber zu heiß, so dass die Glasröhre zersprang und ein Kurzschluss alles 
lahm legte. Aber es war einen Versuch wert.

Viele Aquarianer hatten noch die in den 20er-Jahren viel verwendeten Heizkegel aus Keramik 
oder Metall in ihren Anlagen. Man positionierte sie unterhalb des Aquariums, das meist auf einem 
Stahlgestell stand. Sie wurden mit einer Öl- oder Spiritusflamme erwärmt. In späteren Jahren nutz-
te man Gas oder frühe elektrische Heizelemente dafür. Die Wärme stieg nach oben und heizte das 
Aquarium. Natürlich war die durch die Bodenscheibe dringende Wärme nicht gleichmäßig im Aquari-
um verteilt. Außerdem war es beschwerlich, die richtige Temperatur mit der Flammengröße zu bestim-
men. Manchmal kam es zur Überhitzung, schlimmstenfalls platzte die Bodenschaibe wegen der punk-
tuell hohen Temperatur. Ab Ende der 60er-Jahre gab es einfache Heizstäbe zu kaufen. Sie bestanden 
aus einer Glasröhre, in der sich ein Heizdraht befand, eingebettet in Sand und oben abgeschlossen 
mit einem Gummipfropfen. Aus der Vorkriegszeit hatten manche noch die L-förmigen Metallheizer, 

tränken und einzufrieren. Gefroren ließen sie sich bohren, und zwar genau mit dem Durchmesser, den 
die Rohre hatten. So entstand eine selbst gebaute Belüftungsanlage mit Filterschwämmen für eine 
Reihe von Aquarien.



Heizkegel, die unter dem Aquarium positioniert wurden

bekannt dafür, dass sie manchmal durch einen Kurzschlusseffekt zum Tauchsieder wurden und das 
Aquarienwasser fast zum Kochen brachten. Die bastelerfahrenen Aquarianer schalteten ein Relais vor 
die Heizung, um so die Temperatur stabil einstellen zu können. Auch die damaligen Aquarienlampen 
waren noch sehr schlicht gebaut und würden heute keiner technischen Überprüfung mehr stand-
halten. In einer dachförmigen Aluminiumhaube befanden sich ein oder zwei schlanke Glühbirnen, und 
zwar schutzlos. Spritzte Wasser daran, so brannten sie durch.



Alte Aquarienheizer, die nur mit 110 Volt Gleichstrom funktionierten 110 Volt Gleichstrom-Heizer mit Relais

Luftpumpe deutscher Produktion aus den 20er-Jahren

Luftpumpe deutscher Produktion aus den 20er-JahrenLuftpumpe deutscher Produktion aus den 20er-
Jahren



Membranpumpe aus der ersten Hälfte des vorigen Jahrhun-
derts

220 Volt Elektropumpen, die aquaristisch zum Einsatz kamen

Luftpumpe deutscher Produktion aus den 20er-Jahren



Ellu-Durchlüftungsapparat

220 Volt Elektropumpe, die aquaristisch zum Einsatz 220 Volt Elektropumpe, die aquaristisch zum Einsatz kam



220 Volt Elektropumpe, die aquaristisch zum Einsatz kam

220 Volt Elektropumpe, die aquaristisch zum Einsatz kam 220 Volt Elektropumpe, die aquaristisch 
zum Einsatz kam



Die Firma AKA bot inzwischen ganze Heizungsanlagen mit Kontaktthermometer und Thermo-Relais 
an, aber auch Membran-Luftpumpen und Kolbenpumpen, die Wasser befördern konnten, so dass 
ein selbst gebautes Außenfilter-System damit betrieben werden konnte. Den meisten Aquarianern 
war diese Technik nur schwer zugänglich. Deshalb nutzen sie allerlei Wasserpumpen aus unter-
schiedlichsten Bereichen der Industrie und passten sie ihren selbst gebauten Filtern an. Und wieder 
einmal war es ein Thüringer Ingenieur in Roda bei Ilmenau, der seine technischen Kenntnisse dem 
Hobby zur Verfügung stellte und sie schließlich zu einer Geschäftsidee werden ließ. Dr. A. Eggert hatte 
die Firma HIMA gegründet und produzierte für die DDR-Aquarianer Neptun-Membranpumpen für 
die Durchlüftung von Aquarien, Unterwasserheizer und Temperaturregler. Ich hatte unzählige dies-
er Produkte bei Zoo Kestner gekauft und verwendete sie in meinen Aquarien. Das Problem bei den 
Membranpumpen bestand darin, dass es in der DDR kein auf lange Zeit strapazierfähiges Material für 
die Membranen gab. Deshalb klangen die Pumpen bei sinkender Förderleistung nach einem halben 
Jahr wie ein Presslufthammer, was niemand auf Dauer aushielt. Und so musste nachgekauft werden 
– ein blühendes Geschäft für Dr. Eggert, der natürlich über die Kurzlebigkeit seiner Pumpen bescheid 
wusste. Auch die in im alten, seit 1905 bestehenden Pumpenwerk Taucha bei Leipzig produzierten 
Taifun-Luftpumpen für Aquarien waren da nicht besser.

Annonce von Dr. A. Eggert in der DDR-Zeitschrift „Aquarien Terrarien“



Beschreibung der AKA-Heizungsanlage



Deckblatt des Begleitfolders für AKA-REKORD-Membranpumpe und AKA-TRIUMPH-Kolbenpumpe



Annonce für den Kindelschen Durchlüftungs-Apparat

Membranpumpen unterschiedlicher Hersteller



AKA-Membranpumpe

Schließlich noch ein Wort zu den Aquarien selbst. Bis in die späten 70er-Jahre dominierten in der DDR 
Eisenrahmenbecken. Sie waren extrem schwer, rosteten schnell und wurden immer wieder undicht. 
Das wäre nicht so schlimm gewesen, denn die handwerklich versierten Aquarianer hätten sie mit 
neuem Aquarienkitt rasch wieder dicht machen können. Doch dieser Aquarienkitt war Mangelware. 
Wir hatten dafür einen Begriff: „Bückware“, weil sich der Verkäufer, hachdem er sich vergewissert 
hatte, dass der bevorzugte Kunde allein im Geschäft ist, dann verheißungsvoll unter den Ladentisch 
bückte, um die dort versteckte rare, doch sehr begehrte Ware nach oben zu holen. Solche „Bückware“ 
war auch Aquarienkitt. Mangels dessen versuchte es jeder mit etwas anderem. Ich hatte an meinem 
größten Rahmenbecken stets vorn rechts eine undichte Stelle. Wegen des fehlenden Aquarienkitts be-
nutzte ich Fensterkitt, der allerdings für die Verbindung von Holz mit Glas hergestellt wurde und nicht 
am Eisenrahmen, nur ein wenig auf der bereits vorhandenen Aquarienkittnaht haftete. Immer wieder 
musste ich nachbessern, bis schließlich eine faustgroße Kittbeule entstanden war, die das Aquarium 
wie eine große Warze verunstaltete. Erst allmählich gab es ab Mitte der 70er-Jahre mit Silikonkaut-
schuk geklebte Aquarien zu stattlichen Preisen.



Typisches Rahmenbecken mit simplem Beleuchtungskasten

Wie erlebte der Aquarienverein Gotha das Ende der DDR? Zunächst waren die Freiheit für das Reisen, 
die Einführung der Deutschen Mark (anstelle der wertlosen DDR-Mark) und endlich mögliche Verbind-
ungen zu den westdeutschen Aquarienvereinen eine lang ersehnte Befreiung von den alten Grenzen 
und Restriktionen, vom Mangel und der allein auf Inzucht basierenden Vermehrung der Pfleglinge. 
Doch schon bald spürten die Gothaer wie auch viele andere ostdeutsche Aquarienvereine die Arro-
ganz der westlichen Pendants und insbesondere des VDA (Verband deutscher Vereine für Aquarien- 
und Terrarienkunde), die ihre neuen (alten) Mitglieder nicht ernst nahmen. Die Mitgliedschaft musste 
während der 40 DDR-Jahre ruhen. Doch schon bald stellte sich heraus, dass die ostdeutschen Hob-
byisten viel belesener, fachlich anspruchsvoller, züchterisch erfolgreicher und in praktischen Dingen 
überlegen waren. Das war ein Resultat des Mangels in der DDR, man konnte sich nur helfen, indem 
man besser war, indem man die Restriktionen und den Mangel übertölpelte. Das gefiel den abgehoben 
agierenden westlichen Vereinsfunktionären nicht, die verhielten sich abwertend und unfair gegenüber 
den ostdeutschen Aquarien- und Terrarienvereinen. Für den Gothaer Verein schrieb vom 15. Juni 1994 
Jan Frank einen Brief an den Geschäftsführer des VDA und benannte sehr klar die Gründe für den 
Austritt der Gothaer.



Schreiben zum Vereinsaustritt der Gothaer aus dem VDA, erste Seite



Schreiben zum Vereinsaustritt der Gothaer aus dem VDA, zweite Seite

In den 90er-Jahren war das älteste Freilandaquarium wieder mal heruntergekommen. Zeitungsartikel 
aus dieser Zeit berichten davon. Dann fanden sich Aquarianer, die es erneut entrümpelten und auf-
bauten, und zwar nun gemeinsam mit Sven Hübner samt Familie, der das ehemalige Vereinsgebäude, 
das zwischenzeitlich auch als Café genutzt wurde, pachtete und zur Speisegaststätte „Aquarium“ 
umbaute. Ganz aktuell wird von ihm eine weitere Modernisierung vorgenommen. 2001 publizierte ich 
in meinem „Aquaristik-Fachmagazin“ gemeinsam mit meiner Mutter und deren Schwester einen Bild-
bericht über das alte Gothaer Aquarium. Auch in den regionalen Zeitungen würdigte man anlässlich 
der runden Jahrestage immer wieder die Gothaer Tradition in Sachen Aquaristik. 



Gaststätte „Aquarium“ zur Zeit ihrer Gründung



Artikel über den schlechten Zustand des Aquariums aus dem Gothaer Wochenblatt vom 10. März 1993

Der Heimattiergarten auf dem früheren Danio-Gelände ist zu einem Kleinzoo umgebaut worden, der 
kaum noch erkennen lässt, dass es sich einmal um einen schönen Park mit natürlichen Teichen han-
delte. Sie sind zugeschüttet worden und Anlagen gewichen, die nichts mehr mit den naturnahen aus 
der Danio-Zeit zu tun haben. In Europa gibt es eine in fast allen Zoos erkennbare einheitliche Grund-
gestaltung, die leider individuelle Merkmale immer mehr verdeckt. Allerdings befindet sich genau an 
der Stelle des alten Aquarienhauses ein offenbar auf dessen Grundmauern errichtetes neues mit gut 
gepflegten Aquarien und Terrarien.



Eingang des Gothaer Tiergartens auf dem ehemaligen Danio-Gelände heute An der Stelle des alten Aquarienhauses 
des Danio-Geländes entstand ein neues 
Aquarienhaus

Die Aquarien und Terrarien sind schön gestaltet und modern ausgestattet



Schließlich rafften sich 2022 die Stadtväter gemeinsam mit Heimatfreunden und Naturschützern dazu 
auf, das Gelände des Aquariums zu einem geschützten Biotop für Tiere und Pflanzen der Feucht-
gebiete umzufunktionieren. Der Aquarienverein, der sich in der Gaststätte „Aquarium“ immer wieder 
trifft, begrüßt diese Fürsorge durch die Stadt. Die Mitglieder sind inzwischen betagt und brauchen 
dringend junge Auffrischung. Uwe Heustock ist der aktuelle Vorsitzende und behütet die Reliquien aus 
der Gründerzeit wie seinen Augapfel. Bei der Berg- und Talfahrt in den mittlerweile 144 Jahren des 
Gothaer Vereins darf man erwarten, dass es bald wieder eine Verjüngung gibt mit neuen Impulsen, 
Gedanken und Zielen, stets auf dem wissensbasierten großen Feld der Vivaristik.

Uwe Heustock ist heute Vereinsvorsitzender der Gothaer Aquarianer und behütet die noch erhaltenen Zeugnisse aus den 
frühen Jahren, hier mit dem VDA-Wimpel



Artikel im April/Mai-Heft des „Aquaristik-Fachmagazins“ 2001, erste Seite



Artikel im April/Mai-Heft des „Aquaristik-Fachmagazins“ 2001, zweite Seite



Artikel im April/Mai-Heft des „Aquaristik-Fachmagazins“ 2001, dritte Seite



Artikel im April/Mai-Heft des „Aquaristik-Fachmagazins“ 2001, vierte Seite



Die Straße, an der das Aquarium liegt, trägt den Namen „Am 
Aquarium“

Von ihr geht die an die frühere Freianlage erinnernde Straße 
„An den sieben Teichen“ ab

Tafel am Eingang des Aquariums mit einem Abriss der Ges-
chichte

Gedenkstein im Aquarium, wie er heute aussieht



Überall im Gelände sind Informationstafeln über die Bewohner des Feuchtgebiets aufgestellt

So sieht der Eingang des Aquariums heute aus


